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ben SBenigbemittelteii leidft erreichbar fiitb. ®ie ©riechen
fdjmiidten fogar mit Sofengitirlauben ihre.Safe! îtnb mit
^rättgen ihre ©äfte.

©nmmarifch muff ich ^ mehr ober weniger poetifd)en
3Jtö6el nttb ©eräthe behanbeln, meldje burd) ©pmbole reich

gu fchmiicïen finb. ®ag Sett mit feinem Ueberguge fjot gttr
Slnhringuttg non ©tiderei», gilet» unb §äfelar6eiten unb
felbft üott feinen ©piöett Seranlaffittig gegeben. Slud) bie

§aitbtitd)er wnrbeit reid) geftidt. gür foldje profaifdfe ©egett»

ftcinbe wäf)le man jeboch Weitere Ornamente unb nicht bie

momunentaten ber ernften ®empelbeforation.
Unenblid) grofj ift bie Stannigfaltigfeit ber Seiend)»

titngg»Apparate, ber Sampelt, Stifter, Seudfter unb ber

@d)reib=Utenfiiien. Sn jiiugfter 3<ut fommt noch ^i oßett

biefen ©egenftänben bag ard)äotogifd)e Sntereffe f)ingu. Stan
fieht eine Simpel gang anbers au, wenn eg h^Bh f"
nach einem pompejanifchen Sorhilbe gearbeitet, ober einen

Seudfter, ber S. altttorbifdje jCf;ter6ilber geigt. Söie ein

gfttf) nidjt nur ait SBaffer erinnert, fonbern, baff er oon
fernen Sergen watibernb, fegenfpenbenb gum SJteere eilt,
fo führen îtnê hiftorifch intereffante ©egenftäube gu früheren
.ft'uiturepodjeu ber Sienfdjfjeit. 2Bir wollen nnfere örtliche
unb geitlidje fürperiidje Sefd)ränftf)eit burd) ©ebanfett mil»
bern, weldje Saum unb ffeit überbrüden.

®ag .fpiftorifdje unb @tI)uographifdje barf jebocf) nidfit
im ©iberfpruch mit unfern Sebürfniffen fein, foitft tritt
bie Sergaugetiljeit in fomifd)en SBiberfprud) gur ©egenwart.
®ie Sßohuitiig ift fein Slntiquariat. ®ie Sarität foil eben»,

foweuig wie ber plumpe Seichthunt ttng impoitiren. ®ie
feine 2Bal)l, bie Harmonie ber Sewol)tter gtt ihrer Um»

gebung muff uitg ftetg wohltfjitenb berühren. ®ie Sfaterie
hat fid) bent orbuenben ©ebanfett bieneitb gtt weifen, ©öthe
fagt : „®er ©toff erhält erft feinen Söertl) burd) fiinftlerifche
©eftgltung." galten wir bag feft, fo Werben wir bag reid)fte
Soif ber Gerbe, tttbem wir bett Söertf) ber Staterie f)itnbert=
fach bttrd) bie .ffirnft fteigertt.

Slf>fid)tlid) höbe ich uicfjt bie 9Kateriatuiiterfd)iebe für
bie fd)Iid)tere bürgerliche 393of)ming berührt, fonbern nur
bie überall geltenbett ^Srittgipieti, bie eilt Seber ftetg bead)ten
muß, mag er ttitit mit oielent ©elbe gleid) eine greffe Sßof)»

nitttg fid; einrichten, ober nur bie Heinere ttaci) unb ttad)
ergängeti. ®ag Sitlige uitb ®erbe ift ja fogar in oielen

fällen bag allein Sichtige. 333er »erlangt g. S. für Sier
garte, gebrechliche oenetiattifche Äe(d)gläfer in 933irtt)fcl)afteii,
itt benen ftüublid) biefelbett wed)feltt unb gereinigt werben?

Sch höbe nur bie bürgerliche S3of)mtitg im Singe ge=

habt, bie leiber auf bett Sluêftetlungen gu wenig beachtet
wirb, ba bie groffen girmett beweifen wolteit, bah fie bie

reicl)ften ©djlöffer tuürbig gtt beforiren oerfteljen. ®ag
Ißiiblifum bewitnbert gwar bie Slugftattungen, bie '20,000
Starf foften, aber eg finbet itt bettfelben feilt Sorbilb für
feinen Slßtagg=Scbarf, für ben boch oiefe gabrifen ba§

©chönfte unb im greife Grittfpredfenbe fd)affeit. ®ie UJtofaif*
fteine finb ba, ober eg fehlt nteiftettë bie èattb, bie fie gum
Silbe oereinigt.

Der IDagertbau Scfyleftens,
(6<hlu&.)

®iefe Sßagett Werben meiftenë üott ^ättblertt gefattft
ober oon Seuten, welche bie SBagett atifehen, hanbeltt unb
begafften; baburch fönnen biefe SBageitbatter il)r Setriebê»

fapital in einem Safjre mehrere 3Me ttmfehen unb hoben
feinen 3i"^erlnft. ®iefe Serfauféweife ift günftiger alë
in Pielett gäßen bei gabrifanten, weldfe gum größten ®l)^
für Äunbeu auf fefte Seftelluug arbeiten.

Sn einigen ©egenbett ift biefeg leichte fchlefifd)e gabri»

fat burch befferes fâdjfifdjeê unb tf)ûringifcheë oerbrängt
Worben; biefeg foftet etwas mehr, ift aber auch bebeutenb

beffer unb foliber.
hoffen Wir, bah nod) jeber SBagettbaiier rechtgeitig ein»

fehett lerne, baff gute Slrbeit bie Käufer feffelt unb noch

me()r neue angielft, fd)lechte Slrbeit biefelben üertreibt unb
in furger baê Senommé einer ©tabt ober gar einer

gangen Ißrooing oeruichtet. Sit einer uitferer Sad)barftäbte
War oor 50 big nod) oor 20 Sal)ren ein

reger SBagenbau; oon letter 3eit ab t)ot fid) berfelbe fo
üermiubert, bah bort je|t nidht mehr eine gmnilie 00m
SBagenbau augfdjliefflid) lebt; ber ©rttttb gu biefent Sing»

gange war aud) „billige nttb fd)led)te Slrbeit".
3unt @d)luffe noch einige SBorte über bie jefct ad»

gemein im ©ebraud) fich befittblidjen Sanbauer; bie erften
Saitbauer gu Slnfattg biefeg Sohrhuubertg fouttten nur oier»

fpättttig gefahren werben uttb famett bcghalb nicht recht in
©ebraud); burch fortwährettbe Serbefferungen ift eë in ben

legten 20 Sohren erft möglich geworben, Saubauer für gwei
Ißferbe gu bauen — nttb ift jefet bereu ©ebraud) eitt aß»

gemeiner; für Sanbwege finb biefelbett jebod) immer nod)

gu fd)toer, ttnb eg treten att biefe ©teße bie ®oppel=ßaIefd)ett.
®iefe uuterfdfeiben fid) oon bett Sattbauern baburch, bah
Sanbauer 5 unb 6 genfter, ®oppcÏ=5ïafcfcl)e 11 bagegett nur
2 (über ben ®h"rett) uitb manchmal noch etneg itt ber
Sovbermaitb hoben. ®iefe .ftalefdjett Werben and) itt ©täbten
auf Sflofter einfpännig gefahren.

®ie Sßagett mit ©ummiräbern, ober richtiger Säber
mit ©ummireifen, werben itt fleineren ©täbten wettig ge=

baut, ©ttmmiräber foftett 600—700 SSarf uttb finb nicht
recht baiterhaft, aud) fährt fid) ber SBagett fd)toerer, ba ber

©utntni, wo bag Sab bie (Srbe berührt, glatt gebriidt wirb.
®ie 28agenbau»Slnftalteit mit ®antpfbetrieb fd)einen

bei üttg ©ltropäetit feine grohe 3nfunft gu hoben. ®ie
SBageuarbeiten finb gu üerfdjiebenartig, um SDÎafçhinen bagu
oerwettben gu fönnen; nur itt grohett gobrifett ift ®ampf=
fraft gum ©djneiben ber ^ölger ittttb gum Setriebe ber

©dfmiebefeuer uttb ®ref)bäitfe mit Sortheil gu Oerwettben.

Sfafdfitten gum Sohren ber Sabett uttb geigen, gum
3apfenfd)iteibett, gum Situbfdfneibeu ber Säber, werben nur
immer fttrge 3eih wenigfteng nicht forttoäf)reitb gebraucht,
unb fönnen leicht für ^anbbetrieb eingerichtet werben.

gitr @attler»Slrbeiten ift bie Säl)mafd)ine faft utient»

behrlid) geworben. (3tg. f. ®hoifen= tt. SBagenbau.)

^ür bie XDerfftätte.

©teinfitt.
Sacl) Sîittf)edung int „Sfoniteur inbuftriel" erhält man

einen rafcf) evf)ärtenben, fehr fchmiegfantett .fitt für ©teinarbeiten
aller Slrt burch 9D?ifcf)un.q oon fein puloerifirtem Steiopb mit

fo oiel ©Itjgerin, big eine gientlid) fonfiftente Staffe entfteljt.
®icfer Äitt ift in SBa ffer ltnlüSlicf) unb wirb nur burch fcharfe
Säuren angegriffen, ©r finbet namentlich ba Slnwenbung, wo

biglfer bag flüfftge Slei ba§ eingig entpfehtengwerthe Sinbemittel
bilbete.

Slbhnttgigfett beë §ou«f(httnmmcg bott ber gäßgeit
beg §olgeg.

lieber bie Segnungen beg $augfd)Wantmeg gur gäßgeit
beg £olgeg berichtet $rof. ®r. $o(ecf in ber „®eutfd)en Sau»

geitung". ®erfe(be fanb in ber Slfdje beg ©djwnntmeê fehr

große Stengen üon phogphorfaurem ®oli; ber ©d)Wamut ent»

hält ferner reidjlid) ©tiefftoffüerbinbungen. S« i'«d)er baher bag

ßolg an ShoSphorfäure unb Äali, fotoie an ©tiefftoff ift, um

fo rafdfer wirb bie ©ntwicfelung beg ißilgeg oor fid) gehen. ®ag

|iotg ber im ©aft, atfo im griihfahr gefaßten Koniferen ent»

hält fünfmal mehr Äali unb adftmat mehr 3Sl)oäphorfäure unb

tft reifer an ©tidftoff alg bag im SBinter gefaßte |»olg, bag
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den Wenigbemittelteii leicht erreichbar sind. Die Griechen
schmückten sogar mit Rosenguirlanden ihre Tafel und mit
Kränzen ihre Gäste.

Summarisch muß ich die mehr oder weniger poetischen
Möbel und Geräthe behandeln, welche durch Symbole reich

zu schmücken sind. Das Bett mit seinem Ueberzuge hat zur
Anbringung von Stickerei-, Filet- und Häkelarbeiten und
selbst von feinen Spitzen Veranlassung gegeben. Auch die

Handtücher wurden reich gestickt. Für solche prosaische Gegen-
stände wähle man jedoch heitere Ornamente und nicht die

monnmentalen der ernsten Tempeldekoration.
Unendlich groß ist die Mannigfaltigkeit der Belench-

tungs-Apparate, der Lampen, Lüster, Leuchter und der

Schreib-Utensilien. In jüngster Zeit kommt noch bei allen
diesen Gegenständen das archäologische Interesse hinzu. Man
sieht eine Ampel ganz anders an, wenn es heißt, sie sei

nach einem pompejanischen Vorbilde gearbeitet, oder einen

Leuchter, der z. B. altnordische Thierbilder zeigt. Wie ein

Fluß nicht nur an Wasser erinnert, sondern, daß er von
fernen Bergen wandernd, segenspendend zum Meere eilt,
so führen uns historisch interessante Gegenstände zu früheren
Kulturepochen der Menschheit. Wir wollen unsere örtliche
und zeitliche körperliche Beschränktheit durch Gedanken mil-
dern, welche Raum und Zeit überbrücken.

Das Historische und Ethnographische darf jedoch nicht
im Widerspruch mit unsern Bedürfnissen sein, sonst tritt
die Vergangenheit in komischen Widerspruch zur Gegenwart.
Die Wohnung ist kein Antiquariat. Die Rarität soll eben-

sowenig wie der plumpe Reichthum uns imponiren. Die
feine Wahl, die Harmonie der Bewohner zu ihrer Um-
gebung muß uns stets wohlthuend berühren. Die Materie
hat sich dem ordnenden Gedanken dienend zu weisen. Göthe
sagt: „Der Stoff erhält erst seinen Werth durch künstlerische
Gestaltung." Halten wir das fest, so werden wir das reichste
Volk der Erde, indem wir den Werth der Materie hundert-
fach durch die Kunst steigern.

Absichtlich habe ich nicht die Materialnnterschiede für
die schlichtere bürgerliche Wohnung berührt, sondern nur
die überall geltenden Prinzipien, die ein Jeder stets beachten

muß, mag er nun mit vielem Gelde gleich eine große Woh-
nnng sich einrichten, oder nur die kleinere nach und nach

ergänzen. Das Billige und Derbe ist ja sogar in vielen
Fällen das allein Richtige. Wer verlangt z. B. für Bier
zarte, gebrechliche venetianische Kelchgläser in Wirthschaften,
in denen stündlich dieselben wechseln und gereinigt werden?

Ich habe nur die bürgerliche Wohnung im Auge ge-
habt, die leider ans den Ausstellungen zu wenig beachtet
wird, da die großen Firmen beweisen wollen, daß sie die

reichsten Schlösser würdig zu dekoriren verstehen. Das
Publikum bewundert zwar die Ausstattungen, die 20,000
Mark kosten, aber es findet in denselben kein Vorbild für
seinen Alltags-Bedarf, für den doch viele Fabriken das

Schönste und im Preise Entsprechende schaffen. Die Mosaik-
steine sind da, aber es fehlt meistens die Hand, die sie zum
Bilde vereinigt.

Der Wagenbau Schlesiens.
(Schluß.)

Diese Wagen werden meistens von Händlern gekauft
oder von Leuten, welche die Wagen ansehen, handeln und
bezahlen; dadurch können diese Wagenbauer ihr Betriebs-
kapital in einem Jahre mehrere Male umsetzen und haben
keinen Zinsverlust. Diese Verkaufsweise ist günstiger als
in vielen Fällen bei Fabrikanten, welche zum größten Theil
für Kunden auf feste Bestellung arbeiten.

In einigen Gegenden ist dieses leichte schlesische Fabri-

kat durch besseres sächsisches und thüringisches verdrängt
worden; dieses kostet etwas mehr, ist aber auch bedeutend

besser und solider.
Hoffen wir, daß noch jeder Wagenbauer rechtzeitig ein-

sehen lerne, daß gute Arbeit die Käufer fesselt und noch

mehr neue anzieht, schlechte Arbeit dieselben vertreibt und
in kurzer Zeit das Renommé einer Stadt oder gar einer

ganzen Provinz vernichtet. In einer unserer Nachbarstädte
war vor 50 bis noch vor 20 Jahren ein

reger Wagenbau; von letzter Zeit ab hat sich derselbe so

vermindert, daß dort jetzt nicht mehr eine Fmmlie
Wagenbau ausschließlich lebt; der Grund zu diesem Aus-
gange war auch „billige und schlechte Arbeit".

Zum Schlüsse noch einige Worte über die jetzt all-
gemein im Gebrauch sich befindlichen Landauer; die ersten
Landauer zu Anfang dieses Jahrhunderts konnten nur vier-
späuuig gefahren werden und kamen deshalb nicht recht in
Gebrauch; durch fortwährende Verbesserungen ist es in den

letzten 20 Jahren erst möglich geworden. Landauer für zwei
Pferde zu bauen — und ist jetzt deren Gebrauch ein all-
gemeiner; für Landwege sind dieselben jedoch immer noch

zu schwer, und es treten an diese Stelle die Doppel-Kaleschen.
Diese unterscheiden sich von den Landauern dadurch, daß
Landauer 5 und 0 Fenster, Doppel-Kaleschen dagegen nur
2 (über den Thüren) und manchmal noch eines in der
Vorderwand haben. Diese Kaleschen werden auch in Städten
auf Pflaster einspännig gefahren.

Die Wagen mit Gummirädern, oder richtiger Räder
mit Gummireifen, werden in kleineren Städten wenig ge-
baut. Gummiräder kosten 600—700 Mark und sind nicht
recht dauerhaft, auch fährt sich der Wagen schwerer, da der

Gummi, wo das Rad die Erde berührt, glatt gedrückt wird.
Die Wageubau-Anstalten mit Dampfbetrieb scheinen

bei uns Europäern keine große Zukunft zu haben. Die
Wageuarbeiten sind zu verschiedenartig, um Maschinen dazu
verwenden zu können; nur in großen Fabriken ist Dampf-
kraft zum Schneiden der Hölzer uind zum Betriebe der

Schmiedefeuer und Drehbänke mit Vortheil zu verwenden.

Maschinen zum Bohren der Naben und Felgen, zum
Zapfenschueiden, zum Ruudschueiden der Räder, werden nur
inimer kurze Zeit, wenigstens nicht fortwährend gebraucht,
und können leicht für Handbetrieb eingerichtet werden.

Für Sattler-Arbeiten ist die Nähmaschine fast unent-

behrlich geworden. (Ztg. f. Chaisen- n. Wagenbau.)

Für die Werkstätte.

Steinkitt.
Nach Mittheilung im „Moniteur industriel" erhält man

einen rasch erhärtenden, sehr schmiegsamen Kitt für Steinarbeiten
aller Art durch Mischung von fein pulverisirtem Bleioxyd mit
so viel Glyzerin, bis eine ziemlich konsistente Masse entsteht.

Dieser Kitt ist in Wasser unlöslich und wird nur durch scharfe

Säuren angegriffen. Er findet namentlich da Anwendung, wo

bisher das flüssige Blei das einzig empfehlenswerthe Bindemittel
bildete.

Abhängigkeit des Hansschwammes von der Fällzeit
des Holzes.

Ueber die Beziehungen des Hausschwammes zur Fällzeit
des Holzes berichtet Prof. Dr. Polcck in der „Deutschen Bau-
zeitnng". Derselbe fand in der Asche des Schwammes sehr

große Mengen von phosphorsanrem Kali; der Schwamm ent-

hält ferner reichlich Stickstoffverbindungen. Je reicher daher das

Holz an Phosphorsäure und Kali, sowie an Stickstoff ist, um

so rascher wird die Entwickelung des Pilzes vor sich gehen. Das
Holz der im Saft, also im Frühjahr gefällten Koniferen ent-

hält fünfmal mehr Kali und achtmal mehr Phosphorsäure und

ist reicher an Stickstoff als das im Winter gefällte Holz, das
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Creppenabfcfylufgitter.
C/12 ber natürlichen ©röfte.)

Entworfen Don 9tr<^itcft g-. Söcfjler.

im (Safte gefällte |>olg inup bafier ben geeignetfteu ©ährbobett
für bie Gntmicfeluitg be§ fjauêfchmammeg abgeben. Ga gelang
©olecf, auf im ffrüljjafyi' gefälltem hpolge ben fpaugfd)mamm gu
ïultibireit, mag bei SBiuterholg nid;t ntögltd) mar. $ur ©erf)tn=
berung ber Gntmicfeluitg beg Ipaugfchmammeg ift begf)alb bie

richtige 2tuâmal)t beg S3anl;olßeä non größter ©5id)tigfeit unb
bag feuchte, int 3?rüf)jat)r gefällte, ebeufo tute bag alte fporige
§olg gu Bertneibett.

Bautocfcn.
^oft itt 3t. ©allen. Septeit ©îittroodj Stbenbg >/. itacl)

6 Ufjr gefrfjal) ber evfte ©djlag bet ber ©fäbtung für bie 5yuu=

baiticntirung beg eibg. bßoftgcbäubeS in ©t. ©allen. ®ie gange
fPfäfyluttg (eg fallen etrna 1500 1f3fät;[e 001t je 7 big 8 ©feter
Sänge eingerammt merben) mirb mit $atupffraft bon ©ait'
meifter fRitter-Ggger attggefübrt, ber audi bie ©t. 8cottbarb3=
fircf;e bafelbft baut.

©djilffttettee. ©eit etmag tttel)r alg einem ^n^re fittb
bie ©djt(frof)re an ben Ufertt beg S3ieler=, ©furtett=, 9feuen=

burger*, ©tiger*, ©iertualbftätter* unb ©obettfee'g ein gefucljter
Slrttfel gemorbett, mä§renb matt früher fogitfagctt iticl)tö bamit
attgufangen muffte. 2lrd)iteft G. ©irattbi.itt ©ertt erfanb ttäm»
ltd) bor 2 jfafjren bie ffabrifatiou bei ©c^ilfbretter unb [teilte
lepteg Sîal)r bieg uorgitglidje ©aumaterial bercitg in großen
Ougntitäten fier. §eute beftefjeu fdjon gmei meitere ©djitf*
brettev=ffabrifen itt ber ©dgoeig; biejenige bon [Robert Ulnti

itt Sugerti ttttb uott ©ppfermeifter © dj i) p f im ©onmpl ©t. ©al=
lett. ®er ©iraubi'fdjett Grfinbuttg fteljt itt unferem ©aumefen
gemift eine erfreuliche .ßufunft beuor; betttt eitt gmedbienlidjereg
(feuerfidjer, troden, gefunb, leidjt anmeubbar) ©faterial für bett

innertt llugbau uott 355of)nl)äuferu toirb lattitt nod) erfuttben
merben.

(BerDerbltcf^cs 23iI6tmgsu?efim.
Sab Sedjnifutu ©titthieiba itt ©adjfctt, bie ältefte

ttttb befudjtefte berartiae gadjfdjulc, beginnt ©fitte Dftober ben

SBinterfurg. Sie gerfällt a) in eine ©fafd)iiieit=3itgeiiieur=©d)ulc,
gur 2lttgbilbung 0011 Ingenieuren ttttb Äouftrufteurcu für ©fa=

fdjitten unb ©fitl)(ettbau, uott liinftigen fyabvifantctt aller ©randjen,
gtt bereit ©ctrieb iuafd)iuented)uifcl)e Äcnntniffe itbtl)ig fittb ; b)
itt ettte 2Berftneifter»©d)ule, gur Ülugbilbtutg uott SBerfnteiftern,
Beidjttern, ©fonteurett für ©lafdjitieu ttttb ©fitl)lenbau, fomie

uott fünftigen ©efipertt fleiner ttted)anifdjcr 2Berfftätteu, Heiner

5tRül)lcu, ©aufchloffereiett tt. f. tu. — ®ic jährliche grequeng
beträgt über 400 ©djitler attg allen äBelttljeileti. ©rograutnte
erljätt man gratig burdj ®ireftor $. SBetpel in ©fittmeiba.

fragen
gut ©eatmnorlutiü bott @adjberftänbtßem

88. ©5er liefert tueijje ©erlmutter » SlbfäHe uott 4 Gm.
Sänge, 2'/s Gm. ©reite ttttb 1'/» ©fut. ®ide billigft?

A. ß. itt L.

.2.
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Treppenabschlußgitter.
(st„ der natürlichen Größe.)

Entworfen von Architekt F. Koch ler.

im Safte gefällte Holz muß daher den geeignetsten Nährboden
für die Entwickelung des HanSschwammes abgeben. Es gelqng
Poleck, auf im Frühjahr gefälltem Holze den Hausschwamm zu
kultivircu, was bei Winterholz nicht möglich war. Zur Verhin-
deruug der Entwickelung des HanSschwammes ist deshalb die

richtige Auswahl des Banholzes von größter Wichtigkeit und
das feuchte, im Frühjahr gefällte, ebenso wie das alte sporige
Holz zu vermeiden.

Bauwesen.
Post in St. Gallen. Letzten Mittwoch Abends st^ nach

6 Uhr geschah der erste Schlag bei der Pfählung für die Fun-
damentirung des eidg. Postgebäudes in St. Gallen. Die ganze
Pfählnug (es sollen etwa 1500 Pfähle von je 7 bis 8 Meter
Länge eingerammt werden) wird mit Dampfkraft von Bau-
meister Ritter-Egger ausgeführt, der auch die St. Lconhards-
kirche daselbst baut.

Schilfbretter. Seit etwas mehr als einem Jahre sind
die Schilfrohre an den Ufern des Vieler-, Murten-, Neuen-
burger-, Zuger-, Bierwaldstätter- und Bodensee's ein gesuchter
Artikel geworden, während man früher sozusagen nichts damit
anzufangen wußte. Architekt E. Giraudi,in Bern erfand näm-
lich vor 2 Fahren die Fabrikation der Schilfbretter und stellte
letztes Jahr dies vorzügliche Baumaterial bereits in großen
Quantitäten her. Heute bestehen schon zwei weitere Schilf-
bretter-Fabriken in der Schweiz; diejenige von Robert Ulmi

in Luzeru und von Gypsermcister Schöpf im Bonwyl St. Gal-
len. Der Giraudi'schen Erfindung steht in unserem Bauwesen
gewiß eine erfreuliche Zukunft bevor; denn ein zweckdienlicheres
(feuersicher, trocken, gesund, leicht anwendbar) Material für den

innern Ausbau von Wohnhäusern wird kaum noch erfunden
werden.

Gewerbliches Bildungswesen.
Das Technikum Mittweida in Sachsen, die älteste

und besuchteste derartige Fachschule, beginnt Mitte Oktober den

Winterkurs. Sie zerfällt a) in eine Maschiuen-Jngenieur-Schule,
zur Ausbildung von Ingenieuren und Konstrukteuren für Ma-
schiuen und Miihlenbau, von künftigen Fabrikanten aller Branchen,

zu deren Betrieb luaschinentcchnische Kenntnisse nöthig sind ; b)
in eine Werkmeister-Schule, zur Ausbildung von Werkmeistern,

Zeichnern, Monteuren für Maschinen und Mühlenban, sowie

von künftigen Besitzern kleiner mechanischer Werkstätten, kleiner

Mühlen, Bauschlossereien u. s. w. — Die jährliche Frequenz
betrügt über 400 Schüler aus allen Welttheilen. Programme
erhält man gratis durch Direktor K. Weitzel in Mittweida.

Fragen
zur Beantwortung von Sachverständigen.

88. Wer liefert weiße Perlmutter-Abfälle von 4 Cm.
Länge, 2'/- Cm. Breite und 1st, Bim. Dicke billigst?

L.. R. in I,.


	Für die Werkstätte

